
Pm» str M«rdirg. 

Gin Monat . 40 fr. 
Vierteljährig I fl. 2V „ 
Halbjährig 2 „ 40 „ 
Ganzjährig 4 „ K0 „ 

Mit 
P»ftierst>d»g. 

Ein Monat . 50 kr. 
Vierteljährig 1 „ 50 „ 
Halbjährig . 8 „ — „ 
Ganzjährig. 6 „ — „ 

Einzelne Nummern 
6 kr. 

Zisrrtinsgtbttzr:' 
Die viermal gespal­

tene Druckzeile wird bei 
einmaliger Einschaltung 
mit 5, bei zweimaliger 
mit 8, bei dreimaliger 
mit 10 Kreuzern be­

rechnet. 

Erscheint jeden Sonn­
tag und Donnerstag in 
je Einem halben Vogen 
(die Beilagen nnge-

^ ^ rechnet). 

^ 4t Sonntag den t? ?tugust. »G«T 

sur Geburtsfeier 

Seiner Majestät unseres durchlauchtigsten Kaisers 

>. <.̂ 0 

u ^Vien verkünden morgen die Kanonen, 
Ein Jubelruf erschallt im ganzen Land, 
Wo immer echte Söhne Oest'reichs wohnen, 
Vom Norden hin bis an des Südens Strand: 
Vor sswty und dreissig Jahren ward geboren, 
Den Gott zürn Kaiser Oestfreichs auserkoren. 

Gott möge linsern Kaiser lang erhalten! 
So betet jedes bied're Landeskind. 
Dass Er besiege feindliche Gewalten, 
Die uns'rer Reichseinheit entgegen sind, 
» •  

Damit was Er im Staate ausgesäet, 
Als einig grosses Oest'reich auferstehet. 

Es solln um Hill sich Oest'reich» Völker schaaren, 
Sie sollen Oest'reich lieben^ll« ihr Haus, 
Es mit dem Leben schützen in .Gefahren, 
Und Eintracht binde seinen Länderstrauss; 

-

Dann wird das neue Oesterreich erstarken, — 
Der Feind besiegt. — betritt er unsre Marken. 

Die Allmacht möge Ihm die Freude spenden, 
Dass aus dem Staat die böse Zwietracht weicht, 
Der Kaiserin Gesundheit niedersenden, 
Dass Ihrer Wangen Roth der Rose gleicht, 
Die Liebe Aller lhlfl und Oest'reich geben, 
Es durch vereinter Völker Kraft zu heben! 

Kar. k««t. 

Cilier Genrebilder. 
Ruch der Natur stizzirt »on Corneliu« ?»r>>. 

<SchIu»)^ 
Während emer Quadrille belauschte ich auö 

meiner Ecke bie unglücklichen Versuche eines Han-
delsbefliessenen, ein Gespräch mit der Dame seiner 
Wahl, einem allerliebsten Stumpfnäschen einzu-
leiten. Seine kleine Figur, der unverhältnißmäßig 
große Kopf und das kreisrunde rothwangige Ge­
sicht mit dem bereitwilligen Lächeln erinnern etwas 
an Monsieur Kladradatsch; feine Wäsche, goldene 
Hemd- und Manchettenknöpfchen. eine schwere gol­
dene Uhrtette, lackirte Stiefletten und buttergelbe 
Glacehandschuhe zieren den jungen Mann, der 
jedoch noch wenig Umgang mit dem zarten Ge­
schlechte gepflogen zu haben scheint; denn schon 
während Hes Entree's geräch er in nicht geringe 
Verlegenheit: üb«r den Anknüpfungspunct der 
Konversation ; - er zupft an seinem Schnurr- und 
Kinnbättcherij er blickt gegen den Plafond, er 
hüstelt und richtet seine Halsbinde, - endlich faßt 
<r ein Herz. . . , 

„Ich habe scho« laug nix das Vergnügen 

gehabt, mit Fräulein Mimi tanzen zu können." 
lispelt er zärtlich. 

Das Stumpfnäschen, dessen Wespentaille 
ein ounkles mit goldenen Schnüren besetztes Hu-
sarenjäckchen umfaßt, ha: diese^ Worte nicht Ver-
nommen, denn gleich wie die Spitze der Magnet­
nadel stets nach dem fernen Polarstern gerichtet 
ist, so hängen ihre Blicke unverwandt an einem, 
durch mehrere Colonnen Von ihr getrennten gol­
denen Sterne auf dunklem Kragen. Der Anfän­
ger im Hofmachen wiederholt noch zweimal seine 
Ansprache, die ihm so Viel Kopfbrechen gekostet 
hat. allein fruchtlos. Nun unternimmt er es. sich 
nach dem befinden des harthörigen Fräuleins zu 
erkundigen, - zu fragen, ob sie auch schwitze wie 
er, - die Musik zu loben, - sie hört und sieht 
ihn nicht; erst als der Tanz beginnt und dem 
Glücklichen Vergönnt ist, einen Finger ihres zarten. 
Händchens zu saßen, Vielleicht ganz leise zu drücken, 
ist Fräulein Mimi gezwungen ihm einen Blick 
ju schenken; allein jetzt will ihm gerade nichts 
insallen, zudem preßt ihm ein eigenthümliches 
Hefühl die Kehle zusammen, so daß erbsengroße 
!lngstschweißperlen über seine Kangen rollen. Die 

Amazone weidet 'ich mir sichtlichem Behagen eine 
geraume Weile an der peinlichen Lage dieses 
Ezemplares ..der Herren der Schöpfung/ dann^ 
läßt sie zufällig, oder um dem armen Schlucker 
zu Hille zu kommen, absichtlich ihr Taschentuch 
fallen. Er stürzt hastig nach demselben, überreicht 
es der Elgenthümerin mit geschäftsgeübter Grazie. 
- sie dankt, - er lobt die Güte des Batistes und 
die Feinheit der Spitzen, ergeht sich in einer 
schwungvollen Schilderung der neuesten Mode 
und Weißwaaren, bezeichnet den amerikanischen 
Krie^ als H^iuplursache der gegenwärtig enormen 
Höhe der Vaumirollrrcise und - Gespräch 
nt im schönsten Gange. 

Das leibhaftige GeHenrheil öeö lebui^frischen 
Mereurssohllcs ist sein vis-ä-vis, e'N junger Greis 
mit fahlen Gesichtszügen. Sein Haupt ist kahl 
wie. eine Kniescheibe, dafür zeichnet sich aber sein 
Bart „ü. 1a manne ' oder wie man sich volks­
tümlich ausdrückt, sein „marinirter Bart" durch 
Fülle und phautastischen schnitt aus. Beide Dau-
men in die Armlöcher des weißen Gilets einge­
häkelt, schleift der Blasirte, sich weder um Tact 
noch Musik kümmernd, seine schlotternden 



v Wie«, 14. August. Ihre Majestät die 
Kaiserin sind heute Abenot 8 Uhr im k. k. Rest-
denzschlofle zu Schönbrun« im erwünschten Wohl­
sein und blühender Gesundheit, unter dem Jubel 
der Bevölkerung eingetrosfen. Der Allmächtige 
hätte Sr. Maiestät dem Kaiser zu dessen aller-
höchstem Geburttseste. sowie dem ganzen Kaiser-
reiche kein höhere« Glück bescheren können, al« 
daß er der Kaiserin die Gesundheit wiederschenkte. 
Die Gebete von Millionen steigen zum Himmel, 
aus daß die Gesundheit Höchstderselben fortan 
ungestört und befestiget bleibe. 

Graz 
f. 14. Aimust. Der 11. d. M. war für die 

gauze Jugend Deutschlands ein bedeutungsvoller 
Tag, es galt daS Andenken eines Manne« zu 
feiern, der sein ganzes Leben durch nur einen 
Gedanken hatte- „Deutschlands Ehre", dem wir 
es zum großen Theile verdanken, daß Deutsch­
land aus seiner tiefsten Schmach aerettet wurde 
und dessen Wirken den Grundstein legte zu seiner 
Einigung, der wir jetzt luverstchtlicher als je ent-
gegenhossen. Die am hiefigen Turnplatze aufge-
pflanzte Turnerfahne sowie da« daselbst abgehal-
tene Kürturnen bezeichnete vorerst den Turnern, 
daß die Gkburtsseier Jahns sestlich begangen 
werde »nd nach Schluß des Turnens zog die 
ganze zahlreiche Turncrschaar in JapI s Gasthaus-
lalon, um hier ein gemeinsames Eriunerungssest 
zu begehen. Der mit grünem Reisig und zahl-
reichen Fahnen sowie mit dem transparenten 
Bildnisse Jahns ebenso geschmackvoll als reich 
deeorirte Saal, die Klänge einer gut besetzten 
Musikkapelle, wie auch das Bewußtsein, dieses 
Fes« gleichzeitig mit SV bis 4V Tousend gleichgc-
sinuten Turnern in ganz Deutschland zu seiern, 
erzeugten eine gehobene Stimmung und so wurde 
jeder Trinkspruch, - der ans Bater Jahn voraus, 
dann auf sämmtliche deutsche Turnvereine, auf 
die Wiener Turner, aus den Rachbarverein in 
Marburg u. s. w. - mit begeistertem Zubel auf-
genommen. Den Wienern, die man im Dianen» 
laale vereint wußte, wurde ein telegraphischer 
Gruß zugeftudet-, die Turnersänger gaben manch' 
schönes Lied zum Besten, die Musikkapelle füllte 
die Pausen zwischen Reden und Gesang wacker 
aus und als sie gegen Mitternacht, am Schlüsse 
der Festkneipe „des Deutschen Baterland" ^ an­
stimmte, da fielen alle Turnerstimmen im vollen 

hin und her und überläßt seine Tänzerin - eine 
ältliche Dame - ihrem eigenen Schicksale. 

Die Backosentemperatur des Tanzsalons, treibt 
uns zeitweise in die Äebeuloealitäten, wo hart» 
näckige Whist- und Tarokgesellen, in Wolken von 
Tabakqualm gehüllt, sich wie um die Wette be-
mühen, ihre Fingerknöchel durch Ausschlagen auf 
die Tischplatte mit Hühneraugen zu verzieren. 
Als die Raststunde herannahte, rieth mein vor-

Wichtiger Freund Carl bald eine» Sitz zu wählen 
und für die Befriedigung des Magens zu sorgen, 
weil solches, wie er aus Erfahrung wußte, fpäter 
zur Unmöglichkeit würde. Wir nahmen an einem 
Tische Platz, an dem sich eine heitere Gesellschaft,-
darunter auch die Minnesänger - zusammengefunden 
hatte. Die Nachricht des Kellners - eine ganz 
frische Sendung Austern, die - wohlverwahrt in 
Eis - mit dem Rachmittaastrain von Triest an-
gekommen sei, stehe zur Verfügung, erhöhte die 
bereits animirte Stimmung «nd Carl, von jeher 
ein abgöttischer Verehrer dieser Schalthiere. - wes-
halb er, nebenbei erwähnt, bereits in frühester 
Jngend zur See gehen wollte, - war nahe daran 
vor Wonne anszuianchze«. 

Kaum wäre» die Schüsseln, - a«s deren 
Inhalt mau leicht ei»e mäßige Austernbank hätte 
ronstruiren können, - sammt dem zur Verdauung 
«ithige« Ertraweine aufgetragen, als schon die 
kenchende, schweißtriefende Niengc von allen Seiten 
bereinströmte. In einem Moment find alle Plätze 

Lhore ei« und der Zubel wollte kein Ende nehmnij 
aber der Ruf des Sprechwartet, daß die K««pt 
beendet, mahnte zum Nachhause^he», was dem 
auch gemeinschaftlich geschah. Kaum war die 
Marschordnung hergestellt, so brachte ein Bot« -
zur freudigsten Ueberraschung der T«r«er - diese« 
ein Telegramm aus Marburg, welches noch auf 
der Gasse verlesm «nd mit dreimaligem stürmi­
schen Hoch begrüßt wurde. Ein Telegramm au» 
Wien langte >edoch erst am folgenden Tage ein. 
Der geordnete Verlauf des aanzen Festes, die 
ungetrübte Heiterkeit, mit welcher sich alle Tur-
ner dara« betheiligten, wie auch der Ernst, mit 
welchem sie die Bedeutung desselben erkannten, 
bewieftn jedem der Anwesenden, daß unser noch 
so junge Verein doch volle Lebenskraft besitzt 
und einer schönen Zukunft entgegengehe. — 
Jeder Turner sowohl, als jeder der theilnehmende« 
Gäste kam mit ei«er schönen Erinnernng bereichert 
nach Häuft. 

Klagenfurt 
Xl. 12. August. (Roch einmal die Si-

tzungs-Protokolle des Landesausschusses.) 
Man hat hier von gewisser Seite sehr mißfällig 
bemerkt, daß ich in meiner letzten Correfpondenz 
die Breite und das minutiöse Detail der osficiel-
len Veröffentlichungen über die Sitzungen des 
Landesausschusses zum Gegenstände einer Bespre­
chung gemacht habe, indem man in der anstän-
digen Kritik einer leicht zu verbeffernden Form-
sache einen Angrisf auf den Landesansfchuß selbst 
zn finden snchte. - Hiegegen muß ich mich feier­
lich verwahren. - Es liegt in den Worten, mit 
denen ich nur das allgemeine Urtheil über diesen 
Gegenstand ausgesprochen habe, anch nicht das 
Geringste, was einer Bemängelung der sehr aner-
kennenswerthen Thätigkeit des Landesausschusses 
»um Anhaltspuuete dienen könnte. - Nur vorge­
faßte Meinung vermöchte so etwas aus meinem 
Berichte herauszulesen. - Unser Landesansschuß 
hat noch keine ihm gebotene Gelegenheit, die In­
teressen des Landes auf die thatträftigste Weise 
zu wahre» und zn sördern, ungenützt vorüber­
gehen lassen und ersreut sich daher der wohlver­
dienten Sympathie aller Vaterlandssreunde. - Das 
ist eine Thatsache, deren Werth kein Abbruch 
geschieht, wenn anch die nebensächliche Form 
der Veröffentlichnng der Sitzungsprotokolle als 
der Verbefferung fähig bezeichnet wird. - Und 

nnd Tische oecupirt; - einen Acker für einen Ses-
sel! - ein Königreich für eine Portion Gefrornes! 
- Galante Herren, - die soeben begonnen haben 
das appetitliche Kapaunviertel zu verzehren, müßen 
ausstehen und mit dem Rücken an die Wand ge­
lehnt, - die Finger als Gabel benützend, das 
Geschäft fortsetzen. Die Rufe: Wein her! - Kell­
ner! - Speiskarte! - ein Besteck! - übertönen den 
Tumult , die Herren klopfen, stampfen mit den 
Füßen, klingeln mit Messern an die Gläser; -
die Damen langweilen sich und gähnen, - alles 
umsonst. Es ist schwer für zwei oder drei Kellner 
fünf mit Hungerige« und Durstigen vollgepfropfte 
Zimmer in wenigen Minuten zu befriedige«. Aber 
Hunaer thut weh! Sämmtliche Semmel auf 
den Tischen sind verzehrt, die zartesten Rose«m«»d-
chen verschlingen ungeheure Keile Schwarzbrodes,-
bald ist nicht« Eßbares mehr Vorhände«; - ein 
Paar Gummischuhe mit Wg «nd Oehl würde« 
A^ehmer finde«. Ei« Sprichwort sagt: i« der 
Roth speise der T Fliegen; allei« wie zu 
Posse« ist auch nicht einmal eine Mücke zu sehen. -
Angesichts dieser «gemeinen Hungersnoth erregt 
unser lueullisches Mahl laute» Mnrren. «ei» 
Wunder! - mußte doch einem Gesättigte« da» 
Wasser im Munde zusammenlmife», wnin er 
zusehen würde, wie Carl, der Austernesser ex-
««llviiee, das Schalthier - zwischen den Daumen 
und Zeigefinger der linken Hand fassend, - behut­
sam von der Schüssel hebt, damit ja kei« kröpf-

«wiß würde ich dieselbe auch, ebe« al« Rebe» 
^cht, «icht berührt habe«, wenn nicht ei« großer 
^eil de« zeiwnglese«den nnd oft urtheittlosei» 
Publkums die Form für das Wesen nähme 
«nd eine wohlverdiente, der allgemeinste» Theil-
nahme würdige Sache einer unverständigen KMk 
verfiele. - Um dieser Leute willen ««d im engste» 
Interesse de« Lande«a^schusses habe ich es daher 
gewagt, dem allgemm Weilten Wunsche nach 
«»er eoncifere» Fonn der genannten Pnblicatio-
«rn Ansdmck zu gebe»; und ich glaubte mich 
hiezu NM so eher ermächtigt als ich (mit gleicher 
Unbefangenheit wie i» der letzte» Korrespondenz 
für Ihr geschätztes Blatt) in meinen Berichte» 
für andere Journale mich zum literären Organe 
der höchst dankenswerthen Thätigkeit des Lan­
desausschusse« gemacht habe. „Hsoo v«i»w ch»-
MUS potimusquo vivissiw." - Uebrigen« liegt 
e« im West» de« Recht«staates, daß er die 
Misfio» der Publieistik, in anständiger gor« 
am Verfassungsleben mitzuwirken, anerkennt; und 
in E»gland ist „Ihrer Majestät ergebenste 
Opposition", die über bede«te«de Journale ver-
W, ein staatlicher Faktor, ohne welchen kein 
Ministerium regieren möchte noch könnte. - Wen» 
daher von den großen Wiener Blättern im In­
teresse des Bersassnngsstaates selbst die Maßnah­
men der Regierung kritisch beleuchtet werden, ohne 
daß die Minister hierin einen Mangel an per­
sönlicher Achtung finden, so darf wohl auch einer 
Correfpondenz das Wesen einer rein objektiven 
Tendenz, welcher alle Persönlichkeiten fern liegen, 
nicht versagt werden. - Als die Devise einer wür­
digen Publieistik ist das Wort Rottek's anzu­
nehmen: „Unser Zweck ist da« Recht, unsere 
Waffe die Wahrheit"; u»d das von einem 
patriotifche« Joumaliste« in diesem Bewußtsei» 
u«d in anständiger Form Geschriebene kann »nr 
die übertriebene Eigenliebe verletzen. -

Petta«. 
Am 1v. Augnst starb im hiesige» Mino-

ritenkloster - woselbst er während seiner Krankheit 
eine gastliche Aufnahme gefunden - der Pfarrer 
von St. Marxen außer Pettan, Johann Lösch-
nigg, dm wir ohne Bedenken unter die würdig­
sten nnd geachtetsten Priester unserer Diöeese rei­
hen, dessen seelsorgliches Wirken - mit Ausnahme 
der Jahres 1848 und 1849 - vom Jahre 18Z8 
bis 18S2 der Psarre, welcher er nun vorstand. 

chen des kostbaren SeewasserS verloren gehe, hierauf 
mit einem Messer das zarte Fleisch anfs sorysäl-
tigste von der Schale löst, einige Tröpschen Citro-
nensaft daranf preßt und nun das Präparat mit 
sicherer Hand an die erwartungsvoll gespitzte» 
Lippen fuhrt; - behagliches Schlurfen und ei« 
Blick himmlischer Verzückunß nach oben beendige« 
den sich unzählige Male wiederholenden Act. 

Endlich erscheint ein Junge mit einer Schiffs­
ladung Krapfen, die er zur MUung des echen 
Heißhungers partienweise auf de» Tische« ver-
theilt« will; doch ehe er sei» Vorhabe» anssdhre» 
ka»», wird er von einer Schaar A««gehungerter 
überfallen «nd erbarm«ag«lo« geplündett. Räch 
und «ach komme« Weischportione« zum Lorschei«. 
die Garys«« bala«eire« Pyramide» vo» Schüs­
sel« u»d Tellern auf den Arme», Schulter», so­
gar auf dem Kopfe - und bald darauf stellt sich 
eine gemäßigtere Stimmuug ei». Diese be»ütze»>» 
wollen die Sänger an »»strem Tischt ttwat 
„lo«ltgeo", Tannhäuser schlägt eine« Probetrî  
an, der jtl>och von vier, a« nächste» Tische i»s 
Kartenspiel verbisse«e« Philisterseelt» »it la»t«« 
„W" «itdtrgedo«»trt wird. Obscho« ge»« 
<L....ki««lade» «i der Ha»d wäre», «« die Phi­
lister i» die Mucht z« jagt«, vtrzichttt «a« der 
disti«a«irtt« GesellsWft wtgt« de««och lieber a«f 
dt» <^«g u»d verlegt fich dafür »»f« Trinke«, 
auf« «itzmachtn, auf« Erzähle« von äfthttischt» 



theilS in der Eigenschaft als Kaplan und theilS 
als Pfarrer angehörte und der fich in den Iah-
ren 1848 und 1849 als Chormeister und Pfarrs-
Provisor ail der hiefiaen Stadtpfarre in allen 
«reisen der StadtbevSlrerung die vollste Hochach-
tung erworben hat, was sein feierliches Leichen-
begängniß auch hinreichend bewies. - Am 13. d. M. 
Morgens 7 Uhr hielt der hiesige Dechant und 
Stadtpfarrer in der Minoritenkirche für ihn 
das Requiem, worauf der Sarg unter dem 
Bortritte von 20 Priestern und begleitet von 
sämmtlichen k. k. Behörden, den SemeindereprS-
sentanten und einer Lrohen Menschenmenge aus 
allen Schichten der Stadt- und Landbevölkerung 
von hiesigen Biirgern bis an das Ende der Ka^ 
nischaBorstadt im feierlichen Zuge übertragen 
wurde, um von hier aus auf dem bereit aestan-
denen Leichenwagen auf den Friedhof nach St. 
Manen überführt zu werdet», was seine Pfans-
insassen jedoch nicht zugaben, sondern hier den 
Sarg von der Bürgerschaft übernahmen und 
unter dem Bortritte des Minoritm Guardians 
und der ConventSgeistlichkeit biS nach St. Mar-
ren feierlichst übertrugen. Hier hielt nach abge-
sungenem Officium der geistliche Rath und eme-
ritirte . Professor Zaff seinem verblichenen Zuaend' 
freunde und Studiengenossen eine ergreifende 
Leichenrede, die kein Auge trocken ließ, worauf 
der Dechant von Grostionntaa ein Traueramt 
eelebrirte und nach der im Beisein von 27 Prie­
stern aus den Decanaten Pettau, Großsonntag, 
Sauritsch, grauheim und Marburg erfolgten 
Grablegung und Einsegnung dcr Sauritscher De« 
eanatsadmmistrator das Dankamt abhielt. 

Wir enthalten unS hier absichtlich jeder ein-
gehenden Schilderung deS WlrkenS und Waltens 
dieses wahren Ehrenmannes und ausgezeichneten 
Priesters, da diese sicherlich anderwärts erfolgen 
wird; sind aber ermächtigt, den löbl. k. k. Behör-
den und Aemtern sowie der Vettauer Bürger-
schast für die ehrenvolle Auszeichnung, welche sie 
dem leider viel zu ftüh Verblichenen bei dem 
Leichenbegängnisse bewiesen haben, - den gezie-
mendsten Dank auszudrücken. 

Deutsch - Landsberg. 
l̂ . 10. August. Soeben verliessen Se. fürst-

bischöflichen Gnaden Ottokar Maria unsere 
Pfarre, in welcher dieselben die canonische Visita­
tion vorgenommen hatten, begleitet von den Se« 

und unästhetischen Aneedoten, wobei man sich 
ganz kannibalisch wohlbefindet. 

Karls Natur kannte ich zu gut, um nicht 
längst errathen zu haben, daß er an diesem trau­
lichen Orte Hütten bauen werde. Ich beschloß 
nur noch einen Blick in den Tanzsalon zu wer-
fen und mich hierauf ebenfalls häuslich niederzu­
lassen; doch - „der Mensch versuche die Götter 
nicht." 

Als ich eingetreten war, standen die Paare 
eben in Reihe und Glied zur Quadrille geordnet, 
blos ein vl»-ü-vis fehlte noch. Die Arrangeurs 
schoßen suchend nach allen Seiten, - bereitwillige 
Damen saßen zum Ueberfluß an den Wänden; 
allein kein Tänzer ist mehr aufzutreiben. Unheil 
ahnend drückte ich mich wie eine verfolgte Wach-
tel in eine Ecke und suche mich hinter einer 
Umfangreichen Crinoline zu verbergen, - alles ver-
aebenS, - ich bin bald entdeckt. Ich lege die 
^eiligsten Betheuerungen meiner totalen Unkennt-
»iß der edlen Tanzkunst, insbesonder der Kam-
«ertäme ab, - ich schwöre, - ich simulire ein 
chronisches Außübel, ^ alles umsonst, ich muß 
tanzen. Da kein anderer Auswea übrig bleibt, 
?k»»e ich blindlings gegen eine Bank, wo ein-
ta«e ^en a»f Erlösnng harren, mache eine 
Verbeu^na und - Himmel! wer steht vor mir?! -
«eine gensternachbarin, Caro's verailbte Herrin, 
«it den Kor îeherlocken. Sie wirst mir einen 
hener seelmvoue« Blicke z», mit welchen der se«-

aenSwünschen der Bevölkerung. Die aus diesem 
Anlasse veranstalteten Feierlichkeiten waren so 
herzlich und erhebend, daß eine kurze Schilderung 
denelben gewiß nicht unerwünscht sein dürste. -
Slyon in unserer Rachbarpfarre St. Florian, 
welche der geliebte Oberhirt am 5. d. M. betrat, 
wurde derselbe von einer ungewöhnlich großen 
MenschenmeMe an einer schönen Triumphpforte 
außer dem Martte Troß-Florian empfangen und 
umgeben von weißgekleideten Mädchen in feier-
licher Procession, an der über 30 Geistliche, der 
Gemeinderath und alle Honoratioren theilnahmen, 
in die glänzend restaurirte und mit einer Ueber-
fille von Blüthen und Kränzen geschmückte Kirche 
geleitet. Am 7. d. M. Abends wurde demselben 
vom Florianer Tesangsvereine eine Serenade ge-
bracht. Die vollzählig erschienenen, von Fackelträ-
aem umgebenen Sänger exeeutirten 7 Pieeen mit 
besonderer Präeision. 

Am 8. d. M. hielt der Fürstbischof seinen 
Einzug in unseren Markt. Am Eingange des-
selben, an einer sinnig deeorirten Triumphpforte 
vom Clerus, den k. k. Staatsbeamten eu paraäe 
und vom Gemeinderathe empfangen, wurde der-
ftlbe in einem förmlichen Triumphzuge durch den 
Markt geführt. Unter den Tönen der Musik, 
dem Geläute der Glocken und dem Krachen der 
Pöller kam der Zug zur zlveiten Triumphpforte, 
welche am Eî ange der zur Kirche führenden 
Gasse stand. Bon hier aus ging es durch eine 
Allee von frischen Bäumen bis zum Gotteshause, 
das durch seine großartige Beleuchtung und ein-
fach-elegante Ausschmückung nicht verfehlte, den 
tiefsten Eindruck auf die ankommende Schaar der 
Andächtigen zu machen. Wahrhast ergreifend war 
der Moment, in welchem der bischöfliche Segen er-
theilt wurde. Nach der kirchlichen Feier empfingen 
Se. fürstbischöfliche Gnaden den CleruS, die k. k. 
Staatsbeamten und die Vertreter der eingepfarr-
ten Gemeinden. 

Am nächsten Tage fand die Schulprüfung 
statt. Unsere Atusterschule hat dabei ihr Prädi-
eat glänzend bewährt. Die Leistungen der Schüler 
in der allgemeinen Geographie, im Ziffer- und 
Kopfrechnen und in der Sprachlehre mußten um 
so mehr überraschen, als dieselben sich als eine 
Frucht der gegenwärtigen Lehrmethode heraus-
stellten und den genügenden Beweis lieferten, daß 
die Volksschulen m objektiver Richtung den For-
derungen der Reuzeit ganz gut entsprechen können. 

melfarbige Pintsch so oft traetirt wurde, ein leiser 
Seufzer entwindet sich ihrem jungstäulichen Bu-
sen, - ich verwünsche mein Schicksal, beiße mir 
vor Aerger die Lippen blutig, reiche ihr den Arm 
und führe sie - durch die Kolonnen, deren Blicke 
stmmtlich auf uns geheftet sind, - moralisch 
Spitzruthen laufend - auf den vacanten Platz. 

Die Seene beilloser Berwirmng, die ich un-
ter den Tanzenden anrichtete, zu schildern, bitte 
ich. freundlicher Leser, mir zu erlassen. Einem 
Trunkenen gleich taumle ich nach Beendigung 
derfelben an Karls Seite zurück. 

„Sie sind unwohl?" ruft man von allen 
Seiten, nachdem ich eingetreten bin, „Sie sehen 
so blaß, so angegriffen aus." 

„O nein! - nicht im Geringsten! - blos 
die enorme Hitze im Salon -

„Ein TlaS Wein wird alles wieder gut 
machen" versetzt Carl - und in der That war 
diese Medizin von bester Wirkung. 

An unserem Tische fing es nun an. fidel zu 
werden; der größte Theil der Männerwelt hat 
sich daselbst coneentrirt, Chöre wechseln mit Quar-
tetten uno Rundyesängen; - Ta»»häuser gibt 
Schnadahüpfeln, steirische und Kärntnerlieder »um 
Be^m, Wolfram von Eschenbach schont seine 
Baßstimme ebenfalls nicht und Walther von der 
Bogelweide bringt sogar eine Maulttommel her 
vor-» eS wird declamirt, bauchgeredet und komi­
sche Seene» aufgeführt, bis der Hahn kräht und 

wenn die subjectiven Bedingungen - tüchtige 
Lehrer und gute Leiter - gegeben sind. In der 
Anerkennung, die der Fürstbischof der Schule 
zollte, werden die Führer derselben gewiß den 
schönsten Lohn gefunden haben. - Abends wurde 
dem Fürstbischöfe vom hiesigen Gesangsvereine 
eine Serenade gebracht. Pöllerschüsse kündigten 
den Beginn der Feier an. Umgeben von Fackeln 
und färbigen Ballons zogen die Sänger, festlich 
gekleidet und mit den Sänaerzeichen geschmückt, 
vealeitet von einer großen Menschenmenge MM 
Psarrhofe. Hier wurden 4 Chöre, nämlich: „Sab-
batfeier" von Abt, das „Abendlied" von Mozart, 
das „Kirchlein" von Becker und die „Nacht" von 
Schubert zur Aufführung gebracht. Da der Re-
ferent selbst Mitglied des Gesangsvereines ist, so 
muß sich derselbe mit Ausschließung jeder Kritik 
nur aus das Thatsächliche beschränken und kann 
daher nur angeben, daß der Gefeierte in sichtlicher 
Zufriedenheit der Sängerschaar wiederholt seinen 
Dank zuwinkte und daß man allenthalben die 
Feier als eine schöne und aelungene bezeichnete. 

Heute fand in der Pfarrkirche, welche zu-
gleich das Lest ihres Pfarrpatrons beging, die 
canonische Visitation und Firmung (über 600 
Fimllinge) statt. Bei letzterer wurden vom Ge-
sangsvereine 7 Chöre ausgeführt. Die nach dem 
Hochamte vom Oberhirten gehaltene Predigt hatte 
die Verehrung der Heiligen zum Gegenstande und 
schloß mit einem Gebete zum Schutzpatron, das 
gewiß kein Herz ungerührt ließ.Von hier aus 
begeben sich Se. fürstbischöflichen Gnaden nach 
Holtenek und von da nach Schwamberg. Wir 
schmeicheln uns mit der Hoffnung, daß der ver-
ehrte Oberhirt die Nachbarmürkte St. Florian 
und Landsberg und die in denselben verlebten 
Tage nicht vergessen werde; in unserer Erinnerung 
wird seine Anwesenheit gewiß noch lange fort-
leben und nicht ohne segensreiche Folgen bleiben. 

Ä VibiSwald, 16. August. In unserem 
Martte und dessen Umgebung ist die rothe Ruhr 
epidemisch ausgebrochen. 

K Wildott, 12. August. Gestern ist ein 
vazirender Knecht, Namens Alois Bodenbauer, in 
den hiesigen Pfarrhof gekommen, hat sich in ein 
Zimmer eingeschlichen und dort aus einem Be-
Hältnisse den Betrag von 40 fl. entwendet. Zum 
Glücke wurde sein Davonschleichen bemerkt und 

viel fehlte nicht, so hätte ein „Fürst von Thoren" 
den Beschluß gemacht. 

Als wir im grauen Zwielicht der Morgen-
dämmerung Arm in Arm nach Hause gingen, 
richtete mein etwas schwankend einherschreitender 
Freund Carl die Frage an mich: ,,Nun wie ge-
fällt eS dir in Cilli?" 

„Vortrefflich lieber Freund", war die Ant-
wort „aber zum Tanzen bringt ibr mich in mei­
nem ganzen Leben nimmermehr!" 

Erwiderung 
a«f P. ». Carim'ö: „vr. T««» ia Mriiarg", 

in der „ZligeSpost" v»m 13. Auguft 186.Z, Nr. 16'». 

I'u hast die Wahrheit ungescheut verkündet. 
Du im Herzen Gott »nd Oeft'reich» Herrn. 
Xicht jeder hört und spricht die Wtit»rheit zern, 
Die sich auf Völker, Staatenrechte griindek. 

Die Oesterreich mit Delitichland fest verbindet. 
Hell glänze Oest'reichS schöner Ländersteni, 
Kür alle Zeiten, nah' und noch so fern. 
In dessem Glänze sich der Wende findet. 

Doch sucht die Slava bier nach falschem Licht.', 
Nach geistige? ^!^ildung nicht allein fiirwah?, 
Sie sucht für sich sin Reich und macht Gefch»ch^^. 

Aur lebt daS Ländchen l?eu' nach im Gedachte, 
«aß Toman abgegrenzt und 'sine Schaar, — 
Doch deffen Erdp-ich triqt der Zw^ekacht Früchte. 

HilarinS. 



er angehalten. Man fand bei seiner Durchsuchung 
das gestohlene Gut. Hierauf wurde er sammt 
dem oorplls ckelioti zur politischen Behörde ge-
bracht. 

K Uttterseibersdorf, 16. August. Dem 
hiesigen Grundbesitzer Mathias Kraus kamen un­
längst 40 fl. abhanden und kam dessentwegen ein 
sicherer A. B., Keuschler daselbst, in Verdacht, der 
Entwendung dieses Geldes nahe zu stehen. Poli-
zeiliche Recherchen stellten aber heraus, daß der 
eigene Sohn des Hauses das Geld entwendet 
und im Stalle verborgen hatte. 

2 )e^ber-9tad?ersbura, 15. August. Vor weni-
aeil Tagen ist zu Sichdorf in e»ner Strohhütte des Bauers 
Josef Stiebler auf eine bis jetzt nicht ermittelte Art Feuer 
ausgebrochen und hat desien Wohn- und WirthschaftSge-
bäude und die aufgeschichteten Eniteerträgnifse in Asche ge. 
leg», «nch find alle WirtschaftSgerathe. die TinrichtungS-
Mcke des Hmlses. dann 1 Pferd und 1 Kohlen verbrannt. 
Wegen Waffermangel konnten die hinzugekommenen Kelter-
fvripen nur wenig leisten. Der dadurch verursachte Scha-
den bettägt mehreie Tausende, — versichert war nichts. 

-i- Radkersbürg, 14. August. In dem Wirth-
schaftSgebäude des hiefigeu Bürgers Mathias Tkhard ist 
vor wenigen Tagen Keuer ausgebrochen, wobei die Beda-
chung, viel Krucht. bei 100 Centner Stroh und allch meh. 
rere Teräthschaften verbrannten. DaS Keuer soll durch 
Unvorsichtigkeit anwesender Drescher entstanden sein. Der 
Schaden beträgt iiber 1000 fl.. daS Gebäude war versichert. 

Marburg, 17 August. 
^arneri's mannhafte patriotische Worte in 

Nr. 165 der Tagespost haben in den Herzen der 
Bewol)ner Marburgs tausendfaches Echo gefun-
den und es steht bereits eine Adresse im llm-
laufe, die nach Beisetzung der gewiß sehr zahl-
reichen Ilnterschriften dem von der Liebe zur 
schönen Steiermark, - in welcher bisher Deutsche 
und Slovenen in ungetrübter Eintracht 
als Brüder lebten, - begeisterten Verfasser 
überreicht werden soll. Die Adresse lautet folgen­
dermaßen: 

„Euer Hochwohlgeboren! Der aus Ihrer 
gclvandten Feder hervorgegant^ene, in der Tages-
post Nr. 165 enthaltene Aufsatz: „Dr. Toman 
in Marburq" - hat in den Herzen der lncsiqen 
Bevölkerung allgemein den uligethciltesten Beifall 
und die freudigste Anerkennung gefunden. - Ihr 
offenes deutsches »ort ist der Gesinnun^saus-
druck jedes biederen Marburaers, der an seinem 
Vaterlande nnd an seinem Kaiser festhält. - Die 
Stadt Marburg wird ungeachtet der kriegerischen 
Drol)ungett des Herrn Dr. Toman - mit Gut 
und Leben nicht nur für die ungeschmälerten 
Grenzen der friedlichen Steiermark, sondern ins-
besonders auch für die Fortdauer und festere 
Verknüpfung des tallsendjahrigen Bundes mit 
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DeutKdiMd - mannfest und kräftig einstehen. -
JenePartei aber, welche bemüht ist, statt Friede 
und Eintracht, den Samen des Haders und der 
Zwiettacht zwischen den friedlich nebeneinander-
lebenden Deutschen und Wenden auszustreuen -
wird als verdienten Lohn die allgemeine Berach-
tung ernten. 

Die Bewohner Marburgs fühlen sich gedrängt. 
Euer Hochwohlgeboren für das in ihrem Namen 
gegen Dr. Toman und dessen Gesinnungs Ge-
nossen zum Wohle Oesterreich s gerichtete offene 
Wort den innigsten Dank ausdrücken und zu 
bestätigen, daß nicht nur die MWrität sondern 
die ganze Bevölkerung der Stadt Marburg hinter 
Ihnen stehe, indem die sehr geringe Zahl, - wel-
che den* Sonderbestrebungen des Herrn Dr. To-
man huldiget - nicht nach Marburg zuständig 
ist, sondern lediglich nur für ihre Umtriebe einen 
dafelbst geduldeten Herd aufgefchlagen hat." 

Mögen die liebenswürdigen Grazer oder 
die zauberisch^elberinsel oder beide zugleich Ursache 
sein — wir Marburger können das schöne Herr-
liche Pfingstfest nicht vergessen ; sobald das 
Bild desselben in unserer Erinnerung sich etwas 
zu verwischen droht, gleich wird es wieder auf-
gefrischt. So brachte uns denn auch der ver' 
gangene Freitag ein freundliches aemüthliches 
Jnselfest, — das letzte in diesem Jahre — wel-
ches von einer sehr gewählten Gesellschaft zahlreich 
besucht war, worunter wir besonders den lieblichen 
Kranz schöner Damen hervorheben müssen. Me 
städtische Musikkapelle, die Sänger, die Turner, 
alle erfreuten uns mit ihren Vorträgen und selbst 
die von sanften Zephyrlüften bewegten Blätter 
herrlicher Buchen mögen dem lauschenden Ohre 
unserer Schönen — aus den Pfingsttagen manch' 
Liebliches zugeflüstert haben, was wir bei unserer 
prosaischen Natur — nicht verstanden. Als sich 
die Schatten der Nacht auf die Insel niedersenkten, 
wurde der im Sängerhaine befindliche Rasenplatz 
zu einem Tanzplatze improvisirt und im Nu 
schwebten fünfzig festumschlungene Paare bei den 
Klängen einer poll̂ a tremdlaute unter dem 
Aufwirbeln des Uugfandes dahin. Obwohl wir 
verhindert waren, das Ende des Festes abzu-
warten, so können wir doch ohne Gefahr einer 
Desavouirung behaupten, daß die fröhliche Stim-
mung der Gesellschaft bis spät in die Nacht ange-
dauert habe. 

Wir können nicht umhin, den Arrangeurs 
des Festes, Herrn F. W. und E. B., durch deren 
Bemühungen es zu Stande gekommen, — unse-
ren herzlichen Dank auszusprechen. Nur eine be­
scheidene Bemerkung wollen wir uns erlauben, 
welche. — wenn sie ruhig und leidenschaftslos 
beurthcilt wird, — gewiß nicht mißverstanden 

werden kann. Ist es denn wirklich nothwendig, 
daß bei jeder noch so gemüthlichen Unterhaltung 
in Nationalitäten gemacht werden muß? Wir 
sahen die deutsche und slavische Trieolore in 
Knopflöchern, um die Brust, an Uhrbändern ze. 
(bei einigen Ultras vielleicht auch als Gürtel) 
getragen, worunter manchmal unsere schönen 
nun Wtangesetzten steirischen Farben uns mit 
ihrem Anblicke erfreuten. Einem Bauernbur-
schen war ein schönes schwarz roth goldenes 
Band um die Schulter oetroirt, ooschon er von 
der Bedeutung der Farben so wenig Begriff haben 
mochte, wie weiland Sancho Pansa's E... vom 
Menuett Tanzen. Führwahr diese politische Bänder-
krämmerei oder bänderkrämmerische Politik ist dort, 
— wo sie nicht Hingehört. — unerquicklich. Wir 
wissen zwar, daß wir mit diesen Worten nach 
mancher Seite hin Verstössen, trösten uns jedoch 
mit der Hoffnung, daß uns die bei weitem grös' 
sere Zahl der einsichtsvollen Bewohner Marburgs 
beipflichten werde. 

-ek. In der Nacht vom 15. auf den 1«. 
d. M. brach in dem WirthschastsgebSude des 
Grundbesitzers Weras in St. Nikolai Feuer aus, 
welches so schnell um sich griff (bevor noch 
Hilfe geleistet werden konnt^. daß das Wohn» 
gebäude mit fämmtlichem Bieh, so wie den Ge-
treide Borräthen ein Raub der Flammen wurde. 
Die Entstehungsursache scheint boshafte Brand-
legung zu sein. 

?lz. Am 15. d. M. ereignete sich in dem 
Wallfahrtsorte Maria Fraustauden ein Exeeß, 
welcher — obwohl unbedeutend, — doch auf die 
Bestrebungen der deutschen und slovenischen Partei-
aänger ein eigenthümliches Licht werfen. Mehrere 
Burschen und Dienstknechte aus der Stadt, — 
meistentheils aus der hiesigen Gegend gebürtig.— 
begaben sich mit den deutschen Bändern geschmückt 
an den obbezeichneten Ort und da sie dort einige 
Burschen mit Bändern anderer Farbe geziert an-
traffen, kam es zwischen denselben zu Streitig-
keiten, bei welchen die gegenseitigen Meinungen 
auf etwas derbe Art ausgetauscht wurden. 

Am 14. d. M. früh versank nächst dem 
Lendwirthshause eine bereits gelandete Plette i» 
der Drau; dieselbe war mit Bausteinen im bei-
läufigen Gewichte von 50V Ctr., welche dem 
Bauunternehmer Schmidt angehörten und zu den 
Stations Gebäuden an der Kärntner-Eisenbahn 
bestimmt waren, — beladen. Die Ursache dieses 
liegt darin, daß der lässige Wächter sich von die-
ser Plette entfernte, wo während seiner Abwesen« 
heit eine Ecke dieses Fahrzeuges durch wiederholtes 
Anstossen an die festen Grundmauern des Lend-
wirthshaufes zerschellte und so das Eindringen 
des Wassers ermöglichte. 
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Kundmachung. 
An der steierm. landschastl. Oberrkalschule ist die Stelle eines Svpplenten für das 

Lehrfach der sloveuischen Sprache in Erledigung gekommen. 
Mil dieser Stelle, welche v^nilnifig nur für das kommende Schuljahr 18(!Vz ver-

Iiel)kn wird, ist eine Jahrcs-Reniliiierati^'n von 315 fl. öst. W. verbunden. 
Diejciiiqett, welche sich um diese Stelle zu bewerben j^edenken, haben ihre an den 

sttierü!. Üa»dei»-Äusschuß i^erichteten und «zehörig belegten Gesuche, in welchen sie sich über 
Alter, Vaterland, Geburtsort, Stand, Religion, zuriickgelegte Studien, Sprachkenntniße, bishe­
rige Dienstleistlingen. allensaUS schon bestandene Conciirs- oder Lehraints-Candidateil-Prnfnn-
aen «nd Moralitlit, mit Beifügung ihrer Wohnung ailSwcisen inüssen, längstens bis 3t). Au­
gust I. bei der Direktion der steierm. landschastl^ Lberrealschulc einzureichen. 

vam stcicrm. Llindrsausschuße. Graz, anl »j. Angnst l8S2. 

Eiseilbahn - Fahrordnitnq. 
Für Marburg: 

W i e n  I l l a c h  T r i e f t :  l  V o n  T r i e f t  n a c h  W i c i n  
Ankunft' 8 Ulir 25 Minuten Krüh. Ankunft: 6 Uhr ^0 Mnmten Mh. 

' ... . i ^ 6 Uhr 25 Mmutn, «bend». 

Ein Lchrjmlg 
wird aufgenommen in der Conditorei 

dcs 8 Uhr 41 Minuten Abends. 

E lzng: 
Dienstaq.Donnerftaq n. Snmstaq v.Wien nach T'ienftaq, Doniierftaq u.Lnmstnq v.Zrieft nnch' 
T r ie f t ,  «n tun f t : !  Nlz r  Minuten Atiends. Äicn. «nkiinst: 2 lilirMinntm 
^ .wliiciiip IN 

V. Reichmayrr 
ili Marburg 

Zur Feier des Geburtsfestes Seiner 
Majestät unseres allergnädigsten Kai-

sers Fraiz Joses I. 

Tonntag 

den 17. d. M » Nhr 

Abends imGafthauS' 

garte« des Herr« 

Fest-Äedertafel 
dt« Mardsrgtr 

Männergesaug-Bereiues, 
untkr Mitwirkung ver 

Kapelle« 

Auf der ?^yramide wird ein drtl-
lante^Kunstfe«erVer?ai'gei»ran«k. 
Der Reinertrag ist deni Stadtarmen-) 

Fonde gewidmet. 
Eintrittspreis kr. 5'e. Währ. pr. 
Person ohne Beĵ ränkunj; der Groß­

mut!,. 
Bei ungünstiger Wittrruii», im Zaale. 


